A12ab  7. 5. 2013 Grammatikprüfung Semester 2      

A. Verbaler Teil, Subjekt, Akkusativobjekt, Dativobjekt, Präpositionalgruppe, Konjunktionalgruppe, Adjektiv-/Adverbgruppe, 

1. Wie ein unterkühlter Glasschrein steht das Würth-Haus am Rorschacher Bodenseeufer. 4 Punkte


2. Der Neubau der Zürcher Architekten Annette Gigon und Mike Guyer besitzt ein Forum mit Veranstaltungsräumen, Restaurant und einem Museum.
3 Punkte

3. Seit alters dient Architektur den Auftraggebern zur Selbstinszenierung.
5 Punkte

4. Sie besitzt die suggestive Kraft des «schönen Scheins». 
3 Punkte

5. Das zeigt sich besonders klar beim eben eröffneten Würth-Haus in Rorschach am Bodensee. 5 Punkte


B. Unterstrichene Satzglieder bezeichnen (15 Punkte)

Mit diesem monolithischen Gebäudekomplex direkt am Ufer des Bodensees präsentiert sich der milliardenschwere deutsche Unternehmer Reinhold Würth (Subjekt) als ungekrönter Schrauben-König. Ihm (Dativobjekt) gelang ein seltener Coup: Trotz anfänglichen Widerständen (Präpositionalgruppe) konnte er das zirka 21 500 Quadratmeter grosse Filetstück aus dem Besitz der Stadt Rorschach und der SBB (Präpositionalgruppe) erwerben und bebauen – dank einem Abstimmungsentscheid mit 88 Prozent Ja-Stimmen im Jahr 2009. Die in Aussicht gestellten neuen Arbeitsplätze, die wirtschaftlichen Synergie-Effekte durch die internationalen Aktivitäten der Würth-Gruppe und der damit einhergehende frische «Drive» für die Stadt Rorschach dürften hier massgeblich (Adjtkiv-/Adverbgruppe) mitgewirkt haben. Auch die Grundbedingung (Subjekt), dass die Uferpromenade trotz dem Neubau der Öffentlichkeit (Dativobjekt) gehören wird, war beruhigend.
Und dann wurde gebaut. Nach dem Wettbewerbsentwurf der Zürcher Architekten Gigon Guyer (Präpositionalgruppe) wuchs am Ufer des Bodensees ein prächtiger, 150 Millionen Franken teurer Glaspalast (Subjekt). Mit seinen 150 Metern Länge, 50 Metern Breite und 30 Metern Höhe hat er die Dimensionen eines Containerschiffes (Subjekt). Wer vom Bahnhof vis-à-vis kommt, ist von den übereinander getürmten, skulptural gegliederten Glasvolumen erst einmal (Adverbgruppe) erschlagen: Wo das «Lichtspiel» eines bläulich-kristallinen Zaubers wirken soll, wirkt vor allem (Präpositionalgruppe) Masse, die sich als optische Barriere (Konjunktionalgruppe) zwischen Stadt und See ausbreitet. Die transluzide, von metallischen Texturen unterlegte Haut, die Gigon Guyer (Subjekt) ähnlich wie beim Bürogebäude C10 an der Zürcher Europa-Allee als bewegte «Curtain-Wall» konzipierten (Verbaler Teil), erschliesst sich nur aus unmittelbarer Nähe des fünfgeschossigen Gebäudekomplexes.
C. 16 Punkte; 12 Kommas + 4 Pronominalsätze) 

Für die Besucher öffnet sich das Haus zur Stadtseite hin mit einem weit auskragenden Vordach. In dieser fast martialischen Geste ist die «Wolkenbügel»-Idee des russischen Architekten El Lissitzky unverkennbar. Das Innere des Gebäudekomplexes gibt sich weit und licht in der unverbindlichen von Funktionalität dominierten Ästhetik der internationalen Businesswelt: überall helle Terrazzo-Böden, sehr viel Glas und Metall, einige Holzpaneele und das in der Bestuhlung und den Pfeilerkonstruktionen allgegenwärtige «Würth-Rot» als Zeichen der Corporate Identity. Unschwer ist das leicht verschobene Rechteck des Grundrisses nachvollziehbar, in das die Architekten die variablen Büroboxen für die unterschiedlichen Abteilungen eingestellt haben. Baukünstlerisch aufregend ist das nicht, aber praktisch und vor allem den Wünschen des Bauherrn geschuldet. Neben diesen betriebsinternen Räumen gibt es das Würth-Forum: öffentlich nutzbare Veranstaltungs- und Sitzungsräume und ein Restaurant. Diese Bereiche sind im Erdgeschoss und im ersten Obergeschoss um ein zentrales Foyer mit dem sternförmigen Lichthof gruppiert. Dazu kommt das Museum, das öffentlich und unentgeltlich zugänglich ist. Hier präsentiert der Unternehmer Würth an weissen Wänden unter Sheddach-Oberlichtern Exponate aus seiner Kunstsammlung – derzeit eine sehenswerte Auswahl von Werken von Hodler über Picasso und Beckmann bis Baselitz, Kiefer, Luginbühl und Tinguely. Im Eingangsbereich gibt es einen reichhaltigen Museumsshop und eine Ruhezone, in der man per Film umfassend über das Imperium des Unternehmers Reinhold Würth informiert wird. Hier sitzt man ganz still. Dann aber stellt man sich in Anlehnung an den grossen Architekten und Stadtplaner Theodor Fischer die zwei elementaren Fragen der Baukunst: «Was will das Haus sein?» und «Nimmt es Rücksicht auf die ‹Tonart› der Landschaft?». Darauf kann man folgendermassen antworten: Ein glänzender Hybrid ist diese Würth-Zentrale, mächtig, aber steril und ohne jeden Bezug zu den Traditionen und Dimensionen des Ortes. Im Geschäftszentrum einer Grossstadt wäre das Gebäude eine Zierde, aber an den Gestaden des Bodensees wirkt es eher deplaciert. Etwas Sensibleres hätte man sich an diesem heiteren Ort gewünscht. Dank Niki de Saint Phalles glitzernden Skulpturen, die das Seeufer schmücken, ist die Gesamtwirkung aber dennoch recht schön – und domestiziert. Und es soll noch schöner werden, denn die Firma Würth hat bereits eine Option für eine bauliche Erweiterung nach Osten hin.

